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Zimmermann bilden, die als Co-Modera-
torin die Nachrichtenblöcke präsentiert.

„Wir können noch 
überraschender werden“

Zur Frage nach neuen Impulsen für das 
„heute journal“ sagte Sievers: „Zunächst 
mal: Das „heute journal“ macht schon 
sehr viel richtig. Das ist eine tolle Crew, 
die ein hochpräzises Programm macht – 
jeden Abend neu.“ Er ergänzte, es gebe 
zwei Punkte, bei denen er sich gerne 
stärker einbringen würde: „Wir können 
noch überraschender werden.“ Man kön-
ne bei der Präsentation der Tagesereig-
nisse an manchen Stellen durchaus mal 
einen unkonventionellen Weg gehen, 
„auch mal mit Augenzwinkern“.

Der 52-Jährige nannte zudem dies: 
„Ich habe im ZDF als 19-Uhr-Moderator 
immer wieder die Möglichkeit gehabt, 
auch rauszugehen und selbst Berichte 
zu machen. Das würde ich im „heute 
journal“ gerne fortsetzen und verstär-
ken.“ 

Der öffentlich-rechtliche Rundfunk 
erfährt in der Pandemie verstärkt Zu-

spruch und die Nutzerzahlen gingen 
hoch, zugleich liest man in sozialen 
Netzwerken auch harte Kritik und 
Hass. Wie kann man wieder zu einer 
Gemeinsamkeit finden? Dazu sagte Sie-
vers: „99,9 Prozent der Menschen, die 
mich im Supermarkt oder im Zug an-
sprechen, sind wahnsinnig nett und of-
fen. Das heißt nicht, dass sie nicht auch 
Kritik üben.“ Der Journalist ergänzte: 
„Dann gibt es Leute, die etwas tun, was 
für einen Journalisten und Reporter die 
allergrößte Beleidigung ist. Nämlich zu 
sagen: „Sie lügen doch.“ Das ist wie, 
wenn man dem Bäcker sagt: „Du kannst 
nicht mit Mehl umgehen.“ Es ist der ul-
timative Angang.“ Bei diesen Menschen 
stelle er fest, wenn  er mit ihnen rede, 
dass die sie die Sendungen meist gar 
nicht geguckt haben. Sievers schloss so: 
„Was wir wirklich machen können, und 
das ist mein Wunsch und meine Idee 
für die Zukunft: Jeden Tag so gut, so 
professionell und so handwerklich per-
fekt zu berichten, wie wir es nur irgend 
möglich können - um damit einen mög-
lichst großen Teil der Menschen zu 
überzeugen.“ dpa

Sievers, der im hessischen Offen-
bach geboren wurde, arbeitet seit Jahr-
zehnten für den öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk. Davon die meiste Zeit für das 
ZDF. Seit Ende der 1990er Jahre ist der 
Journalist, der Rechtswissenschaften 
studierte, dort in unterschiedlichen 
Funktionen tätig gewesen. Darunter als 
Moderator und Redakteur der Sendun-
gen „heute“ und „heute mittag“. Zudem 
als Moderator, Redakteur und Reporter 
für das „ZDF-Morgenmagazin“ in Berlin. 

Sievers präsentierte auch Hochrechnun-
gen und Analysen bei Wahlsendungen.

Bevor er seit Herbst 2014 bis vor 
Kurzem als Moderator der 19-Uhr-„heu-
te“-Sendung im Zweiten zu sehen war, 
leitete er zeitweise das ZDF-Auslands-
studio in Tel Aviv und war Nahost-Kor-
respondent. Seit 2013 moderierte er auch 
hin und wieder das „heute journal“. Jetzt 
wird er eine feste Größe des Formats. 
2021 schalteten im Schnitt 4,15 Millionen 
Leute die Sendung ein. Sievers wird ein 

neues Duo mit Hanna 

Christian Sie-
vers wird beim 
„heute journal“  
künftig im 
Wechsel mit 
Marietta Slom-
ka als Haupt-
moderator 
zu sehen sein.  
Foto: Jana Kay /
 dpa 

sonifizieren. Dass ausgerechnet Kanzler 
Adenauer eine Dunkelgestalt gewesen 
sein soll, ist absurd. Auf die Nennung der 
anderen, in Berlin vorgeschlagenen 
knapp 300 Namen verzichte ich, weil es 
auf den Leitgedanken ankommt. 

Aber: Unverzichtbar wären an den 
Straßenschildern und Denkmalen kleine, 
angefügte Informationstafeln, die frei-

Für die Richard-Wagner-Straße in Charlottenburg schlägt die Studie eine Umbenennung vor.   Foto: Sergej Glanze / FUNKE Foto Services 

Börsenverein

Buchmarkt vermeldet 
Umsatzplus trotz Corona-Krise

Im zweiten Jahr der Corona-Krise hat 
der deutsche Buchmarkt 2021 ein Um-
satzplus von 3,2 Prozent gegenüber dem 
Vorjahr erzielt. Das Geschäft sei sogar 
besser gelaufen als vor Beginn der Pan-
demie, teilte der Börsenverein des Deut-
schen Buchhandels am Donnerstag 
unter Berufung auf seinen „Branchen-
Monitor Buch“ mit. Von der Entwick-
lung profitierte insbesondere der On-
line-Buchhandel. epd

Nachrichten

Meisterblätter

Feininger-Galerie mit zwei 
großen Sonderausstellungen 

Die Lyonel-Feininger-Galerie in Qued-
linburg will 2022 mit zwei großen Son-
derausstellungen Besucher begeistern. 
Vom 10. April bis 31. Juli zeige das Mu-
seum für grafische Künste „Von Rem-
brandt bis Richter – Meisterwerke aus 
der Grafischen Sammlung des Landes-
museums für Kunst und Kulturge-
schichte Oldenburg“. Präsentiert wer-
den mehr als 90 sogenannte Meister-
blätter namhafter Künstler. dpa

Knabenchor

Neuer Kreuzkantor 
unterzeichnet Dienstvertrag 

Der künftige Kantor des Dresdner 
Kreuzchores, Martin Lehmann, hat am 
Donnerstag seinen Dienstvertrag mit 
der Stadt Dresden unterzeichnet. Leh-
mann soll sein Amt am 1. September 
2022 antreten, teilte die Stadt mit. Im 
Rahmen eines Vorbereitungsvertrages 
werde er jedoch bereits ab Januar 2022 
bis August 2022 das Schuljahr und die 
Konzertsaison 2022/23 intensiv mit 
vorbereiten. dpa

TV-QUoten

Jauch-Quiz gewinnt leicht, 
„Palast“-Finale rutscht etwas ab

„Der Palast“ hat am Mittwoch beim 
Finale etwas abgebaut. Der ZDF- Mehr-
teiler um den Friedrichstadt-Palast zog 
diesmal nur 5,79 Millionen Zuschauer 
(19,5 Prozent Marktanteil) an, 200.000 
weniger als bei Teil Zwei. „Die 3-Millio-
nen-Euro-Woche“ mit Günther Jauch 
kam auf 4,07 Millionen (15,3 Prozent): 
über 500.000 mehr als am Abend davor. 
„Sanft schläft der Tod“ im Ersten kam 
auf 4,06 Millionen (14,1 Prozent). dpa 
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Top 10 Belletristik
aus der Amazon-Bestseller-Liste

1 Harry Potter und der Stein der 
Weisen
J. K. Rowling, Carlsen, 16,99 Euro

2 Harry Potter und der Orden 
des Phönix
J. K. Rowling, Carlsen, 29,99 Euro

3 Harry Potter und die Heiligtü-
mer des Todes
J. K. Rowling, Carlsen, 26,99 Euro

4 Harry Potter und der
Halbblutprinz
J. K. Rowling, Carlsen, 24,99 Euro

5 Harry Potter und der 
Gefangene von Askaban
J. K. Rowling, Carlsen, 39,25 Euro

6 Outlander - Das Schwärmen 
von tausend Bienen
Diana Gabaldon, Knaur, 28 Euro

7 Die Stadt der Schurken
Torsten Weitze
bene Bücher, 17.99 Euro

8 Winterzauber in der Insel-
backstube mit Herz
L. Tomke, Independ., 10,99 Euro

9 Der Herr der Ringe Bd. 1
J.R.R. Tolkien
Klett-Cotta, 15 Euro

10  Die Wege der Söhne
Ellin Carsta 
Tinte & Feder, 9,99 Euro

„Schlaflose Nächte habe ich – noch – nicht“ 
Christian Sievers wird als Nachfolger von Claus Kleber Hauptmoderator beim „heute journal“. Dem Publikum ist er bereits bestens bekannt 

Anna Ringle

Millionen TV-Zuschauer müssen sich um-
gewöhnen - zumindest ein bisschen. Claus 
Kleber hat nach fast 20 Jahren als Haupt-
moderator bei der ZDF-Nachrichtensen-
dung „heute journal“ aufgehört. Sein 
Nachfolger ist der Journalist Christian Sie-
vers. Viele kennen ihn aber schon längst: 
Seit Jahren ist er als ZDF-Nachrichtenmo-
derator tätig und ein bekanntes Gesicht 
des Senders. Am Montag (10. Januar, 21.45 
Uhr) startet der 52-Jährige als Hauptmo-
derator der quotenstarken Nachrichten-
sendung im Wechsel mit Marietta Slomka.

Sievers sagte vor seinem Start: „Es 
verändert sich schon etwas im Kopf. Es 
ist ein neuer Lebensrhythmus, auf den 
ich mich einstellen muss.“ Praktisch jede 
zweite Woche im Jahr verschreibe man 
sich vollkommen dieser Sendung. Allein 
schon, was die Arbeitszeiten angehe. 
Sein Vorgänger Kleber habe die Sendung 
entscheidend geprägt, „und darüber hi-
naus ist diese Aufgabe natürlich immer 
eine riesige journalistische Herausforde-
rung. Aber schlaflose Nächte habe ich 
deshalb - noch - nicht.“

Gastbeitrag

Licht und Schatten akzeptieren lernen
Die Debatte um die Berliner Straßennamen: Umbenennungen fördern das Vergessen, meint Michael Wolffsohn. Wichtig dagegen sind Aufklärung und Information 

Im Dezember vergangenen Jahres wurde 
eine Studie des Leipziger Politologen Felix 
Sassmannshausen zu den Berliner Straßen-
namen veröffentlicht, die er im Auftrag des 
Berliner Antisemitismusbeauftragten Sa-
muel Salzborn erstellt hatte. Ihr zufolge wei-
sen in der Hauptstadt 290 Straßen- und 
Platznamen antisemitische Bezüge auf – da-
runter die Martin-Luther-Straße, die Ri-
chard-Wagner-Straße oder der Kaiser-
damm. Das Gutachten empfiehlt in zahlrei-
chen Fällen die Umbenennung. In loser Fol-
ge werden wir in den kommenden Wochen 
an dieser Stelle das Thema debattieren und 
von allen Seiten beleuchten – mit Gastbei-
trägen, Interviews und eigenen Recherchen. 
Den Auftakt macht der Historiker Michael 
Wolffsohn. BM

Keine Mutter ist Jungfrau oder kann es 
wieder werden. Ähnliches gilt in der Ge-
schichte: Geschehenes ist geschehen. Es 
lässt sich nicht rückgängig machen. Wer 
Straßen umbenennt oder Denkmale 
stürzt, gibt vor, das Geschehene rück-
gängig machen zu können. Als hätte es 
nie existiert. Vergleichbare Versuche 
kennen wir aus der kommunistischen 
Propaganda. In der Stalin-Ära wurden 
Fotos, auf denen ursprünglich Trotzki zu 
sehen war, retuschiert. Als hätte es ihn 
nie gegeben. Oft wurde schlecht retu-
schiert. Dann war ein Schuh oder Hosen-
bein zu erkennen. Ähnlich in der Volks-
republik China. Nachdem sie in Ungnade 
gefallen waren, verschwanden kommu-
nistische Veteranen wie Liu Schao Tschi 
oder Lin Biao auf amtlichen Fotos über 
Nacht. Und so weiter. 

„Gegen das Vergessen!“ ist bei uns 
inzwischen Allerweltsappell. So sehr, 
dass manche (auch ich), die sehr wohl 
wissen und nicht vergessen wollen, sa-
gen: „Ich kann es nicht mehr hören. Kei-
ne Phrasen bitte.“ Erst recht nicht, wenn 
jemand „Gegen das Vergessen“ ruft und 
gleichzeitig Straßen umbenennen oder 
Denkmale stürzen will. 

Idealbilder sind ebenso 
falsch wie Zerrbilder 

Wer Straßennamen umbenennt oder 
Denkmale stürzt, gibt vor, Geschehenes 
wäre nicht geschehen – und fördert, ge-
wollt oder nicht, das Vergessen, denn: 
Ungenannt bleibt oder wird unbekannt 
und damit vergessen. Um Missverständ-
nissen oder Unterstellungen vorzubeu-
gen: Diese Aussagen beziehen sich nicht 
auf Straßennamen oder Denkmale, die 
Verbrechern sowie Mördern gewidmet 
sind. Eine Adolf-Hitler- oder Joseph-
Goebbels-Straße, eine Stalin-Allee, Mao-
Promenade oder ein Pol-Pot-Platz sind 
in einem den Menschenrechten ver-
pflichteten Staat absolut tabu. 

Selbst für die vermeintlich Größten 
der Großen gilt: Nobody is perfect. Ideal-

bilder vom Menschen sind nicht minder 
falsch als Zerrbilder. Wir müssen uns mit 
dem Menschen abfinden, wie er ist, mit 
dem Realbild. Abzuwägen ist dabei, was 
überwiegt: Das Positive, gar Beispielhaf-
te oder das Negative? Bereits die antiken 
Autoren der Bibel, des Alten ebenso wie 
des Neuen Testamentes, wussten, dass 
kein Mensch perfekt ist. 

Die „Bilderstürmer“ unserer Gegen-
wart orientieren sich am idealen und 
nicht am realen Menschen. Die Stamm-
väter Abraham, Isaak und Jakob (alle-
samt keine historischen, sondern fiktio-
nal-symbolische Personen) waren wahr-
lich keine Personifizierung der Tugend. 
Abraham schickte, im wahrsten Sinne 
des Wortes, Frau und Sohn, Hagar und 
Ismael, in die Wüste. Issak gab seine 
Frau Rebekka, als es brenzlig wurde, als 
seine Schwester aus. Jakob betrog seinen 
Vater, Zwillingsbruder und (reaktiv) sei-
nen Schwiegervater. Petrus, der Jesus in 
einer Nacht dreimal verleugnete, gilt als 
Fels, auf dem die Kirche steht. Die Bot-
schaft ist klar: Selbst herausragende 
Menschen sind letztlich „wie du und 
ich“, also schwach und fehlbar. 

Wer sich mit diesen Schwächen und 
Fehlern auseinandersetzt, hat die Chan-
ce – leider nicht die Gewissheit –, eben 
diese oder vergleichbare zu vermeiden. 
Wer sie jedoch tabuisiert oder filtriert, 
wird ihnen eher anheimfallen: durch 
Nichtwissen, das aufs zuvor verordnete 
Vergessen zurückzuführen wäre.

Aufschlussreich ist 
der Zeitpunkt der Benennung

Sich mit Geschichte auseinanderzuset-
zen – das ist nicht mit dem sturen Pau-
ken von Zahlen, Daten und Fakten 
gleichzusetzen – bedeutet: Licht und 
Schatten der Personen, Institutionen 
und Entwicklungen dieser und jener Zeit 
zu erkennen. Jeder Tag besteht aus Tag 
und Nacht, jeder Mensch hat gute und 
böse Züge, jede Geschichte besteht aus 
Licht und Schatten. Ohne das Dunkel ist 
das Licht nicht Licht. Wer das Dunkle 
nicht kennt, weiß nicht, dass es das gibt.

Daraus folgt konkret: Ja, einen Ri-
chard-Wagner-Platz oder eine Martin-
Luther-Straße sollte es weiterhin geben. 
Gerade weil sie Licht und Schatten per-

lich mehr als die, wenn überhaupt vor-
handen, bisher in Berlin (und erst recht 
woanders) beinhalten. Wo nötig und 
möglich sollten die Licht- und (!) Schat-
tenseiten der jeweiligen Personen kurz 
benannt werden. Ebenfalls der Zeitpunkt 
der Benennung. Der wäre aufschluss-
reich, weil auf diese Weise einiges über 
den jeweiligen Zeitgeist erkennbar wür-
de. In aller Kürze entstände ein realisti-
sches Geschichtsbild. „Mündige Leser“ 
dieser Tafeln bekämen Erstinformatio-
nen und könnten anfangen (!), sich ein 
Bild über die Namensträger und ihre Zeit 
zu machen. Dadurch soll, wird und kann 
keiner Historiker werden, doch mehr als 
zuvor über Vergangene und Vergangenes 
erfahren. 

Auch diejenigen Berliner, die mit der 
vom Antisemitismusbeauftragten veröf-
fentlichten Liste nicht einverstanden 
sind, sollten ihm deshalb dankbar sein. 
Er hat eine notwendige Diskussion aus-
gelöst. Sie führt bei manchen hoffentlich 
zu mehr Wissen als Meinen. Auch Bilder-
stürmer entkommen nicht der Geschich-
te. So wenig wie Mütter wieder Jungfrau-
en werden können.

Prof. Dr. Michael Wolffsohn, 
Historiker und Publizist, Hoch-
schullehrer des Jahres 2017, 
Bücher zuletzt: „Deutschjüdische 
Glückskinder“, je eine Fassung 
für Erwachsene und Jugendliche. 
 foto: dpa/pa 


